
des Menschen 1n personaler Liebe uUun!: VCI-

antwortlicher Gefährtenschaftt, 1ın gegensel-Forum  D E A iger Beglückung auc. un! gerade 1n den
leiblichen Liebeszeichen). Es geht die 1mMm
Leben und Wort gekündete Botschaft VO  5

Humane: Sexualität der christlichen Ehe un:! Familie als der Stätte

Im folgenden bringen WITL drei weitere Be1i und „Schule reich entfalteter Menschlich-
keit‘“®3 Dazu gehört das Recht der Jugend aufTäge A0 Forum „Humane Sexualität als

Aufgabe der Sexualpädagogik“; als Vierter planmäßige Hilte der Erwachsenengemeinde,
vorab der Eltern(familie), ZU „Reifen ZULBeitrag können die Ausführungen des Aus männlichen un weiblichen Persönlichkeit“*.schusses „Kirche un Welt“ der Wiener Wichtigste Voraussetzung dafür ist: wiederumDiözesansynode Z1L diesem Thema betrach-
die rechte Einstellung der Erwachsenen, nicht

tet werden (S 276) Der Hauptteil des Forums zuletzt der Eltern, ZUrX: Geschlechtlichkeit un!wurde In Heft 6/1971 (S 414—426) veröffent- ihrer menschenwürdigen etätigung, 3815icht. Grundlegende moraltheologische Aspek-
al] diesen Beiträgen hietet der Artikel lich ihres vorbildhaften Einbaues das Ganze

des persönlichen Lebens un: der christlichen
VO  ; Stoeckle (S 30 ff}
IIIe Mitarbeiter Forum eingela- Ehe. Dazu dient zunächst alles, w as das her

anwachsende Glied der christlichen Gemeindeden, ein1gen der folgenden Fragen Stel-
Z vollerem Menschsein und mündiger läu-Iung nehmen: bigkeit efähigt; speziell geht die

Jugendsexualität Mythos un Wirklich- Auifschließung des Sinnes menschlicher Ge-
keit schlechtlichkeit 1m Lichte der christlichen
Sexualpädagogik In der Kirche Botschalit; geht doch letztlich jeneVoreheliche eschlechtliche Beziehungen
Sexuelle Schwierigkeiten der Unverheira- Grundhaltung der dienenden Liebe, die „die

wichtigste un:! beste Vorbereitung Z rech-
en Verhalten uch geschlechtlichen Be-

Ehebruch un katholische Beichtpastoral
Homosexualıität reic ( 1st>

Sexualität hne Liebe red Seelsorge un voreheliche geschlechtliche
Ganzbegegnung

Es könnte durchaus Gründe dafür geben, daßHeınz Fleckenstein
eın heute weit verbreitetes (als ReaktionEinzelfragen der Sexualpastoral ıne Epoche allzu starker Eingrenzung
des SexXxus als Lebensmacht und -recht autBevor Einzelüberlegungen speziellen Fra-

SCH seelsorglicher Hilte ZU Bewältigung Strecken hin verständliches] Emptinden nıcht
menschlicher Geschlechtlichkeit bzw. VO  - Sanz 1m Unrecht ist dafß nämlich gewl1sse
ihrer Problematik geprägter Lebenssituationen voreheliche Ganzbegegnungen, auch als ET
vorgelegt werden, se1 die Gesamtau{fgabe bzw. probung“, Ja deutlich auch als Trieb-
das ijel aller pastoralen Bemühungen Ntier- entlastung un!: als „Experiment“, nicht
strichen: gänzlich unwert1ig se1nNn brauchen, uch

W S1e. darüber dürfte kein ZweitelEs geht die 1mM m Leben der
kirchlichen Gemeinde gekündete un VO  - Se1inNn noch nıicht vollwertige Akte mensch-

Ge-möglichst vielen ihrer Clieder exemplarisch lich un:! christlich voll geordneter
verwirklichte „Einordnung der Geschlecht- schlechtlichkeit sSind Sie brauchen durch-

AUS nıicht als sündefrei gesehen werden,lichkeit 1n die gesamtmenschliche Existenz
und damit 1n die Liebe Un Ordnung (:ot- WE 11A1 s1e uch wohl kaum als
te8 %; geht für die 1n der Ehe lebenden todsündlich bewerten arf.) Es Ikann uch
Christen die Verwirklichung der Ehe als Richtiges der verbreiteten Meınung se1n,
„Liebesbund“2, als Ort der vollen Entfaltung 1n der nicht wenige jJunge Menschen
1 Sexualpädagogische Ric.  1ınıen der deutschen i1schö{fe Vaticanum IL, Caudium et SPCS

Ebd
W ı1l 64, 1L, Ä  Ä Richtlinien, Einleitung

Richtlinien IL,
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ablehnen, VO:  3 einem rein äußerlichen, tz. eratung un Führung jJunger Menschen
lichen Akt (der öffentlichen Eheschließung] solcher atıon umgelernt; Wenn uch sol-
her die Grenze zwischen erlaubter un! uU- che „Durchgangsepoche“ bzw. solche kte
erlaubter geschlechtlicher Ganzbegegnung be: dem INnn der menschlichen Geschlechtlich-
stımmen lassen. Zweitellos kann 1n der keit nıicht voll entsprechen un:! deshalb
vollen Bereitschaift, Verantwortung für den der Reifung der Persönlichkeit willen über-
Partner (eventuell 08 für e1in [019%/ aller wunden werden müuüssen, sind S1e zweifellos
„Vorsicht“ entstandenes werdendes Leben] nicht immer schwere sittliche Unordnung;

übernehmen, „Ehe“ (zumindest volle „ehe WITr WI1isSsen heute / da{fß ıne r1gorose
liche Gesinnung“| vorhanden se1n, uch Beurteilung un 5dI ıne Furchtpädagogik
WeNnNn aus mancherlei CGCründen die gesetzliche N  u dahin tühren können, daß ein Mensch
Ehe noch| nicht angestrebt wird der VCI1- solchen unreiten Formen fixiert wird.]
wirklicht werden kann Genau 1es haben Pastoral Sanz besonders beachtenswert scheint
uch trühere Moraltheologen mi1t der ede eın 1yp vorehelicher Liebeszeichen, der ın
VO  3 der entschuldigenden Kraft des aN1ımMUS einem vollberechtigten Einstellungswandel
maritalis, CUGCTE der ede VO  3 der „Ge: seine Wurzel hat. Das HNECEUEC Verständnis des
wissensehe‘“ durchaus anerkannt. Auch die Geschlechtlichen „VON der menschlichen Per-
Seelsorge rüherer Zeiten: 1ın denen t{wa sonmitte her“ (L, Weber liebte das Wort
breiten Schichten der Bevölkerung die Ehe VO  5 der „personalen Geschlechtlichkeit“), das
gesellschaftlich verwehrt wurde, kannte offen- Erlernen der „leibgeistigen egegnung, die iın
bar ıne Zgew1sse Toleranz geschlechtlicher der Liebe zueinander gründet“ (SO die Richt-
Ganzbegegnung außerhalb der Ehe (bzw des linien der Deutschen Bischöfe], verlangt 1ine
unehelichen Kindes auf dem Bauernhof). stufenweise Einübung. (Auch die „Richt-
(Solche gesellschaftliche Wirklichkeit hatten linien“ Il sprechen VO  - „Zärtlichkeiten
offenbar jene Theologen 1m Auge, die® den 1n solcher vorehelicher Freundschaft“ als
Satz vertraten, der concubitus soluti C „wahrhaftigem Ausdruck einer tiefen un: lau-
soluta se1 SCNCIC atum veniale quı1a LiIeDeX.) SO tormuliert twa eın Schwei-
secundum naturam! Die enNntgegengesetzZte zerisches Arbeitspapier für die dortige Synode
ZENANNLTE Aquaviva-These keine parvıtas (ähnliche AtZe dürften bald uch der Deut-
materiae bei frei un: direkt gesuchter E: schen Synode vorliegen]): „Sexuelle Partner-
schlechtlicher Lust außerhalb der Ehe VO  - schaft verlangt VO  w ihren Anfängen his ZUI
der immer wieder namhatte Theologen be: geschlechtlichen Vereinigung ıne stutenweise
zweifeln, ob S1C6 aus der Offenbarung un: Sal Einübung, un: ‚WAarTr nıicht TST mıiıt dem
moralphilosophisch strikt erweisbar sel, hatte Begınn der Ehe.“ Katholische Arzte un Theo-
offenbar, wWwWas da und dort uch ausdrücklich logen haben se1it längerem VOIL der Gefahr
geSsagt wurde, mehr disziplinär-pädagogischen SCWAINT, da{iß VOT der Ehe solche „stufenweise
Charakter.| eute besteht die Pflicht der Verleiblichung“ der Liebe versaumt wird
Seelsorge, in gew1ssem Umftang HCS Motive 'Und schon die äalteren Moraltheologen hat-
tür ıne voreheliche Ganzbegegnung ZUM1N- ten Entschuldigungsgründe dafür gegeben
dest ZUI Kenntnis nehmen und verstehend sehen, Wn bei solchen zweitellos be

respektieren; zugleich freilich ber VO:  - rechtigten Einübungen das ıne der andere
einer, WEeNN uch nicht immer uUun! In jedem Mal die Grenze ZUTT Ganzbegegnung über-
Fall unwertigen (also todsündlichen], doch schritten würde als praeter intentionem
noch nicht vollwertigen Haltung un Hand- Geschehendes.) Pastoral ware hier nicht
lung ZUT vollgültigen, ben der 1n die Ehe brüske Verurteilung angezelgt, sondern Hilte
eingebetteten geschlechtlichen Ganzbegeg- ZU. Verständnis un:! Z Bewältigung des
N führen. (Wir haben Ja uch ın der „Noch nicht”, Aufweisen des Sinnes eines
moraltheologischen Beurteilung der jugend- bewulfsten Aussparens der Ganzbegegnung ın
lichen Masturbation un ın der seelsorglichen den zweitellos erlaubten, uch leiblichen LIie-

beszeichen als Bereitung tür die Fülle ehe-
In größerer Zahl noch das Tridentinum, W1e licher Gemeinschaftt. (Daß bewußter VerzichtMichael üuüller immer wieder 1m Bericht ber se1ne die ZUForschungen ntführte. Erfüllung testlicheren Erleben
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machen kann, sollten uch Eheleute immer hat 1LE miıt eıiner starken Gehor-
wieder erfahren; eshalb ware 6S uch eın samsforderung gegenüber der Ehefrau Z7WEl1-
(GGewiınn für die Ehe, wenn dies vorher ein- tellos die menschlıche Ausreifung mancher
geübt, Ja g erfahren worden wäre.) Die Ehe verhindert. FEın alsches Ideal der Ver-

drängung statt Austragung) VO  - Kontliktenseelsorgliche Geleitung ZU mündigen Ge-
wI1ssen, däs mıiıt wachsender Reite sicher kann das Gelingen der FEhe ufts estärkste
wertige Formen vorehelicher Ganzbegegnung ge:  en Wenn die Fähigkeit des
Z Prostitution und Promiskuität)] ablehnt, unterdrückten Partners, umutungen, E! De-
das e1in Einzelfall lebensepochal oder mütiıgungen hne aktive Gegenwehr hinzu-
-S1tUatıv bedingtes ‚WAarTtr nicht vollwertiges, nehmen, 1nes vielleicht schon allzu späten
ber nicht zwingend unwertiges geschlecht- ages erlischt, kann für die Rettung der
liches Verhalten ewuV reflektiert un! das Ehe und die gesunde Entfaltung der Kinder!
VO nicht unwertigen ZU) vollwertigen Ver- wirklich späat sein. Zusätzliche Konflikte
halten streben bemüht 1St, 1st freilich gerade der christlichen Ehe können wurzeln
schwieriger als mıit Tabus, bloßen Verboten 1ın Resten der trüheren ınengung der leib:
un! totalem Verurteilen der eıit eN- lichen Liebeszeichen 11UI auf den 1j1enst an

zutreten. Aber nau solche Hilte ZUU vol- der Fortpflanzung obwohl spatestens das Il
leren Menschsein und mündiger Gläubig- Vatikanum solchen Einseitigkeiten den Boden
eit ist 1Ul einmal unabdingbare un! hat) DiIie gesamte Verkündigung
gleich verheißungsvolle Aufgabe zeitgerechter MUu heute die (Ciewı1issen der Eheleute dahin
Seelsorge. ( außeren Gelegenheiten solcher bilden helien, dafß für die sittliche Be-

„Gespräche“ fehlt heute wirklich nicht; urteilung der leiblichen Liebeszeichen 1ın der
WIT mMuUussen sS1e 1U NutZeN, ob mit Gruppen Ehe (in der Fülle ihrer Möglichkeiten, über
der einzelnen, 1mM Beichtstuhl der Sprech- die ıne pastorale Einzelkasuistik nicht 1U

zımmer. Gerade 1ler mussen die Lajen, vorab „peinlich“, sondern uch unberechtigt wäre|
die selbst gelingender Ehe lebenden, dem entscheidend lst, ob s1e den Partner als sol
Priester ZUT Seite stehen; wobei durchaus hen ernstnehmen und wirklich Liebe ausS$s-

drücken un! rückwirkend mehren. Konfliktemöglich 1st, daiß hier überzeugend vorgelebte
Jungfräulichkeit des Priesters besondere zwischen verantwortlicher Fortpflanzung und
Chance bedeuten kann.) dem Recht auf gesunde Freude geschlecht-

licher Anziehung un:! Liebe (WOZzu uch das
Verständnis für den ınn gelegentlicher Ent-Seelsorgliche Hilfe Z Bewältigung INNer-

ehelicher Konflikte haltung hinzugehört) mussen 7zwischen den
CGatten selbst au:  en werden. (Weder

jel aller gemeindlichen Hilten für ihre 1n umanae ıtae noch die subjektive theo-
der Ehe ebenden Glieder 1sSt das Gelingen logische Meınung eines priesterlichen Ge-
ihrer Ehe. Daz ber 1St notwendig, da{fß wissensberaters können davon befreien ; S1C

der Gemeinde der Christen (und durch S1e 1ın können höchstens dazu Hilten geben. Dıie
der konkreten Gesellschaft) e1in plausibles Bild deutschen Bischöte haben katholischen Ehe:
der „geglückten‘“, „gelingenden“, „gesunden‘‘ gatten das Recht auf einen anderen (‚e-
Ehe Ischon gibt die ede VO: „Patienten“ wissensentscheid als den des Papstes un:
Ehe DZwW. Familie) esteht. Man hat der se1ner theologischen un:! 10124 medizinischen
herkömmlichen Ehepastoral 1mMMEer wieder Anwälte bescheinigt.) Kirchliche Beratungs-
(sicher nıicht Sanız Unrecht‘) vorgeworfen, stellen, mit entsprechend (fachwissenschaft-
s1ie habe zumindest häufig den Eindruck C1- lich w1e menschlich]) ertahrenen Mitchristen
weckt, der christlichen Ehe dürtfte besetzt, sollten bereitstehen, FEheleute

zumindest ernsthattere Kon-(„eigentlich“) allein ihre Konflikte nicht bewältigen
flikte nicht geben. (Das 1st Ja 11UT eın eil- vermögen. Mindestens ebenso wichtig sind
ausschnitt eines falschen „Vollkommen- die kirchlichen Erziehungsberatungsstellen.
heits“-, „Heiligkeits“-, „Bravheits‘-Ideals eiıiner Im „schwierigen“ ind zeıgen sich tast
gew1ssen christlichen Spiritualität un!: Päd- immer uch Schwierigkeiten der Eltern ın
agogik.) Solche (meist upbewußte Einstellung ihrer Ehe; zudem werden S16 nicht selten he1
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weil inNnan 1n alscher Schamaufgesucht, bruchs als tund solcher Irennung phari-
eigene Lebensprobleme gCIN hinter denen säischer Verhärtung des „unschuldigen“ Teiles
anderer, hier der Kinder, versteckt.) Vorschub eisten kann. Kaum allzu häufig 1st
Keın noch schwerer Konflikt, nicht einmal die Schuld 1Ur auf einer eıte Gerade tür den
eın Ehebruch, SdIi WE als Unrecht un:! Christen, der sich gewissenhaft Voll-
Sünde anerkannt un! gebeichtet wurde, kommenheit bemüht, gibt die Pflicht der
braucht eine Ehe zerstoren. Im letzteren Liebe ZU Sünder, Sal dem einsichtigen, der
Fall wird der Gewissensberater VOI der Autft- se1ın Versagen gegenüber der ehelichen Liebe
gabe stehen, den reuıgen Sünder Z UU Jau- und Ireue aufrichtig bereut und ZUrLr Wieder-

gutmachung entschlossen 1st. Gerade hierben die Vergebung VO  5 ott her führen
und ihm ZU vertrauensvollen uen Anfang üte sich der christliche Berater VOI 1N-

helten. (Hier könnte S ıne spezifische seıtiger Parteinahme für den „unschuldigen“,
geistliche Hilfsmöglichkeit des jungfräulich SdI 11UT korrekten Partner. Es kann der Fort-
lebenden priesterlichen Gewissenshelfers SC- bestand, ja die NeCUE Chance der Ehe gerade
geben sein.) Im Beichtgespräch wird erhellt der mkehrbereitschaft des „unschul-
werden müssen, welchen „Stellenwert“ ine digen“ Partners hängen. WOo immer mOg-
solche Tat besitzt un! wWw1e 1mM Einzeltall die ich 1St, versichere sich der Priester als Ge-
bereute un! vergebene Schuld eventuell S wissensberater der fachkundigen Hilfe VO  -

Zl „telix culpa“ werden kann (Ob für Mitchristen, SdI ertahrenen Mitarbeitern der
diesen HEn Anfang besser, eventuell NOT- kirchlichen Beratungsstellen.}
wendig 1st, da{iß der nichtwissende Ehegatte
intormiert wird, kann LLUI VO  w Fall Fall
entschieden werden. Hier zönnte der Rat
eines psychologisch sehr ertahrenen Fach-
InNannes eventuell weiterhelfen. Es könnte Margareta Erber
uch eın Gespräch des Beraters miıt beiden Geschlechtliche BeziehungenGatten anzuraten, weil hiltfreich sein.) Es gibt 1ußerhalb der Ehe und VOI der Ehemannigfache Beispiele, da{fiß ıne vorher 1U

konventionelle Ehe durch solche schmerzliche
Erfahrung und äuterung (des einen der Die tolgenden Gedanken nehmen Stellung

wel Problemen, die uUunNns prıvat un: gesell-beider Partner) ıne LCUC Chance des Ge- schaftlich gestellt ind. Dabei sollen dielingens und Reitens ertährt. Wenn freilich
nicht einmal e1n Mindestmaiß Verstehen thropologischen Erkenntnisse maißgeblich

se1n, die durch die Wissenschaften und ufUn Gefährtenschaft mehr gegeben wäre,
WEe: nicht iın Geduld un! sittlicher Be- empirischer Grundlage ın unNnseiIier e1ıt

ammengetragen wurden. DiIie beiden Pro-mühung eine Mindestbetfähigung ZUT Bewäl- eme sindıgung ehelicher Konflikte (und Sar eines
die Bedeutung der sexuellen Zuwendungmen WI1Ie eines Ehebruchs! erreichen

ıst, bedeutet das taktische Bestehenbleiben einem Partner, WeNnn dieser neben dem e1ge-
bzw. Durchhalten einer Ehe durchaus nicht 11CcnNn Ehepartner exıistiert;
immer einen Wert (weder für die Gatten, die Bedingtheit der vorehelichen SC“
noch für die Kinder, noch für die Gesell- schlechtlichen Beziehungen.

In beiden Fällen soll die Antwort aus derchaft) Ja, ohne eın Mindestma{iß des SCHCN-
seıtigen Verzeihens, bei völliger Unfähigkeit Sicht auft die Struktur der Sexualität und aus

einerdes ‚unschuldigen“ Teiles, den einsichtigen Gesamtsicht auf die Stellung der
Uun! reu1ıgen ehebrecherischen Gatten wieder Sexualität als Ausdruck der psychosoma-

tischen Einheit und personalen Ganzheitlich-anzunehmen, ware die Ehe entleert, da{is
ihre Fortsetzung meist sinnlos würde. An keit erfolgen.
gesichts solcher Zerstörung einer Ehe hat die Dıie Anthropologie beschreibt heute den
Kirche die „Irennung VO  z Tisch und Bett“ Menschen als N Sie spricht nicht VO  '

zugestanden. ESs sSe1 ber nicht verschwiegen, seinem KÖrDper, daneben die Seele
daß ıne 11UT rechtliche Beachtung des Ehe schildern; sondern s1e redet VO „Leib“. als
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